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1 Siehe Eurostat (Hrsg.): 
“Working Group Labour 
Market Statistics. State 
of the Play on the SES 
2006 and Gender Pay 
Gap 2007”, Arbeitsunter-Gap 2007”, Arbeitsunter-Gap 2007”, Arbeitsunter
lage, Luxemburg 2008, 
S. 4. Die Formel wird 
nicht nur von Eurostat 
sowie der Organisation 
für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und Ent-
wicklung (OECD) zur 
Berechnung des ge-
schlechtsspezifischen 
Verdienstgefälles heran-
gezogen, sondern gilt 
im Zusammenhang mit 
der Ermittlung des lohn-
bezogenen Indikators 
als allgemein übliche 
Konvention. Siehe 
Schmidt, J./Diekmann, 
L.-C./Schäfer, H.: „Die 
Lohnungleichheit zwi-
schen Männern und 
Frauen. Indikatoren, 
Ursachen und Lösungs-
ansätze“, IW-Analysen 
Nr. 51, Köln 2009, S. 11.

Frauen verdienen in Baden-Württemberg pro 
Stunde durchschnittlich 26 % weniger als 
Männer. Die Höhe des Verdienstes hängt im 
Allgemeinen von den individuellen Eigenschaf-
ten eines Arbeitnehmers ab und von dem Be-
trieb, in dem er arbeitet. Im Folgenden werden 
zwei dieser Aspekte näher untersucht: Welchen 
Einfluss hat der Beschäftigungsumfang und 
welchen die Branchenzugehörigkeit auf den 
Verdienstunterschied zwischen Männern und 
Frauen.

Der unbereinigte Gender Pay Gap

Die Frage nach der unterschiedlichen Bezahlung 
von Männern und Frauen wäre vermutlich 
ohne die Existenz entsprechender statistischer 
Zahlen überhaupt nicht in die öffentliche 
Wahrnehmung gelangt. Erst repräsentative 
statistische Daten ermöglichen eine objektive 
Betrachtungsweise dieses Phänomens. Die Ver-
dienststrukturerhebung, die europaweit einheit-
lich im 4-jährigen Turnus durchgeführt wird, 
liefert die notwendige Datengrundlage für die 
Ermittlung der entsprechenden Kennzahlen. Die 
letzte Erhebung stammt aus dem Jahr 2010. 
Die Verdienststrukturerhebung erfasst allerdings 
nur Betriebe mit zehn und mehr Beschäftigten. 
Insgesamt waren dort im Berichtsjahr rund 
3,5 Mill. Männer und Frauen beschäftigt.

Eine häufig verwendete Maßzahl zur Beschrei-
bung vermeintlicher oder tatsächlicher Lohn-
diskriminierung ist der sogenannte unbereinigte 
Gender Pay Gap. Diese Kennzahl beschreibt, 
um wie viel Frauen im Durchschnitt prozentual 
weniger verdienen als Männer. Das Statistische 
Bundesamt ermittelt diese Kenngröße auf der 
Basis von Bruttostundenverdiensten. Bei der 
Berechnung des unbereinigten Gender Pay Gap 
orientiert sich das Statistische Bundesamt auf-
grund der Bedeutung von internationalen Ver-
gleichen an den europaweit einheitlichen Vor-
gaben von Eurostat.1 Da die Bruttostunden-
verdienste nicht direkt erfragt werden, müssen 
diese aus den erhobenen Daten über Monats-
verdienste und bezahlte Stunden errechnet 
werden, wobei Sonderzahlungen unberück-
sichtigt bleiben. 

Die Vergleichstabelle (Tabelle 1) zwischen den (Tabelle 1) zwischen den (Tabelle 1)
Bundesländern auf Basis der Verdienststruktur-
erhebung 2010 zeigt, dass Baden-Württemberg 
mit rund 27 % den größten Verdienstunter-

Branchenspezifische Verdienstunterschiede 
zwischen Männern und Frauen

Gender Pay Gap

Für die Berechung des unbereinigten Gen-
der Pay Gap (GPGunbereinigt) werden die 
Bruttostundenverdienste (ohne Sonder-
zahlungen) aller Arbeitnehmer in Betrie-
ben mit 10 und mehr Beschäftigten ein-
bezogen. Die Berechnung erfolgt nach 
folgender Formel:

GPGunbereinigt =
ym – yf

. 100
ym

ym : Durchschnittlicher Bruttostunden-
verdienst von männlichen Arbeit-
nehmern.

yf : Durchschnittlicher Bruttostunden-
verdienst von weiblichen Arbeit-
nehmern.

Anmerkung zum Unterschied zwischen 
unbereinigtem und bereinigtem Gender 
Pay Gap: Bei der Berechnung eines be-
reinigten Gender Pay Gap sollen struktu-
relle Unterschiede zwischen Männern 
und Frauen, wie zum Beispiel eine unter-
schiedliche Bildungsstruktur, berücksich-
tigt werden. Für die Berechnung eines 
bereinigten Gender Pay Gap wird ver-
sucht, beispielsweise mit Hilfe der Re-
gressionsanalyse strukturelle Unter-
schiede zwischen den Geschlechtern 
herauszurechnen und damit einen besse-
ren Vergleichsmaßstab zur Verfügung zu 
stellen. Abgesehen davon, dass ein sol-
cher bereinigter Gender Pay Gap nur ge-
schätzt werden kann, bleibt die Tatsache 
bestehen, dass ein einziger Wert für die 
Beschreibung von Verdienstunterschie-
den zwischen Männern und Frauen ein 
grober Vergleichsmaßstab bleibt. 
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schied im Ländervergleich aufweist. Die ge-
ringsten Differenzen sind in den neuen Bundes-
ländern zu beobachten. Die niedrigsten Werte 
wurden für Mecklenburg-Vorpommern und 
Sachsen-Anhalt mit zwischen 3 bzw. 5 % er-
mittelt. Diese großen Unterschiede beim Gen-
der Pay Gap dürften in erheblichem Maße durch 
die Wirtschaftsstruktur bedingt sein. In den 
Bundesländern mit vergleichsweise vielen 
indus triellen Arbeitsplätzen ist der Verdienst-
unterschied zwischen Männern und Frauen 
rela tiv groß. Die einheitlich relativ niedrigen 
Werte in Ostdeutschland und die vergleichs-
weise hohen Werte im Westen zeigen, dass 
die Verdienststrukturen auch mehr als 20 Jahre 
nach der deutschen Wiedervereinigung immer 
noch rela tiv stark voneinander abweichen.

Wichtige Einflussgrößen auf die Höhe  
des Verdienstes

Gemessen am unbereinigten Gender Pay Gap 
erfahren Frauen in Baden-Württemberg bundes-
weit die größte Lohndiskriminierung. Der un-
bereinigte Gender Pay Gap ist zumindest auf 
Landesebene als Vergleichsmaßstab ein sehr 
grobes Messkonzept, um die unterschiedliche 
Bezahlung von Männern und Frauen zu be-
schreiben. So bleibt hierbei die Branchen-
struk tur oder die Unternehmensgröße ebenso 
außer halb der Betrachtung wie individuelle 
Einflussfaktoren. Unterschiedliche Bezahlun-
gen resultieren bekanntlich auch aus der Qua-
lifikation, dem Beschäftigungsumfang, dem 
ausgeübten Beruf, der Tätigkeit im Unterneh-
men, der Dauer der Unternehmenszugehörig-
keit und dem Alter. Im Folgenden soll der 

Beschäf tigungsumfang und die Branchenzu-
gehörigkeit genauer untersucht werden (Schau-
bild 1). Für die adäquate Beurteilung von ge-
schlechtsspezifischen Lohndifferenzen ist es 
von Bedeutung, ob die Arbeitnehmer einer 
Vollzeit-, Teilzeit- oder einer geringfügigen 

T1 Bruttostundenverdienst und Gender Pay Gap 
in Baden-Württemberg 2010

Bundesland

Durchschnittlicher 
Bruttostundenverdienst Gender Pay 

Gap
Frauen Männer

EUR %

Schleswig-Holstein 13,87 16,82 17,5

Hamburg 17,05 22,15 23,0

Niedersachsen 13,80 17,58 21,5

Bremen 15,36 20,31 24,4

Nordrhein-Westfalen 14,93 19,30 22,7

Hessen 15,91 21,15 24,7

Rheinland-Pfalz 14,56 18,62 21,8

Baden-Württemberg 14,94 20,43 26,9

Bayern 14,96 20,09 25,5

Saarland 13,75 18,29 24,9

Berlin 15,19 17,69 14,1

Brandenburg 13,20 14,12 6,5

Mecklenburg-Vorpommern 12,45 12,93 3,7

Sachsen 12,62 13,84 8,8

Sachsen-Anhalt 12,97 13,58 4,5

Thüringen 12,55 13,35 6,0

Gesamtdeutschland 14,62 18,81 22,3

Bruttostundenverdienst in Baden-Württemberg 2010 nach dem BeschäftigungsumfangS1
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in EUR

geringfügig beschäftigtTeilzeit Vollzeit

InsgesamtFrauen Männer

21,78
20,36

18,21

9,48

16,67
15,46

9,17

15,84

9,28
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Beschäf tigung nachgehen. Rund 70 % der 
Mitar beiter in Betrieben mit zehn und mehr 
Beschäftigten sind in Baden-Württemberg 
Vollzeit tätig. In Teilzeit arbeiten 20 % und auf 
die geringfügige Beschäftigung entfallen rund 
10 %. Der Landeswert des Gender Pay Gap 
hängt nicht unwesentlich vom zeitlichen Um-
fang der Erwerbsbeteiligung der männlichen 
und weiblichen Erwachsenenbevölkerung ab. 
Teilzeitbeschäftigte verdienen nämlich im 
Durchschnitt 24 % weniger pro Stunde als Voll-
zeitbeschäftigte. Knapp drei von vier Vollzeit-
beschäftigten waren im Jahr 2010 männlichen 
Geschlechts, während die ganz überwiegende 
Mehrheit der Frauen in der schlechter bezahl-
ten Teilzeit arbeitete (rund 90 %).  

Aber auch bei gleichem Beschäftigungsumfang 
sind deutliche Verdienstunterschiede zwischen 
den Geschlechtern feststellbar. Vollzeitbeschäf-
tigte Frauen verdienten 2010 im Durchschnitt 
pro Stunde rund 23 % weniger als ihre männ-
lichen Kollegen. Der Lohnunterschied bei 
Teilzeit beschäftigung war dagegen mit 15 % 
deutlich niedriger. Der niedrigste Wert für den 
Gender Pay Gap errechnete sich mit rund 3 % 
für Personen, die einer geringfügigen Beschäf-
tigung nachgehen. Da der Verdienst dieses 
Personenkreises regelmäßig im Monat 400 Euro 
nicht überschreitet, ist der Verdienstunterschied 
zwischen Männern und Frauen auch nicht so 
ausgeprägt.  

Verdienstniveau und Frauenanteil variiert 
nach Branchen 

Zweifellos ist die Branchenzugehörigkeit ein 
wichtiger Bestimmungsfaktor für die Höhe des 
Verdienstes. Bestimmte Branchen sind ökono-
misch erfolgreicher als andere und deshalb 
können dort auch höhere Löhne bezahlt wer-
den. Relativ gut verdient wird in einigen Bran-
chen des Verarbeitenden Gewerbes und bei 
industrienahen Dienstleistungen. Andererseits 
findet man in der Dienstleistungsbranche Wirt-
schaftszweige, in denen häufig nur niedrige 
Stundenverdienste bezahlt werden. Die Ver-
dienstspanne reicht bei Voll- und Teilzeitbe-
schäftigung von durchschnittlich unter 10 Euro 
Bruttostundenlohn bis über 30 Euro je nach 
Wirtschaftzweig. Der Landeswert für den Gen-
der Pay Gap wird damit auch durch den Anteil 
der Frauen an der Belegschaft in den einzelnen 
Branchen beeinflusst. Nur wenn die Proportion 
zwischen den Geschlechtern in Hoch- und 
Niedriglohnbranchen anteilsmäßig in etwa 
übereinstimmen würde, wäre dieser Einfluss 
vernachlässigbar (Schaubild 2). Interessant ist 
die Situation in den Wirtschaftszweigen, die 
viele Menschen beschäftigen. In den zehn 
Branchen mit den meisten Beschäftigten arbei-
ten mehr als 50 % der Arbeitnehmer im Land. 
An der Spitze liegt die Öffentliche Verwaltung 
gefolgt vom Maschinenbau und dem Wirt-
schaftszweig „Erziehung und Unterricht“. Be-

Bruttoverdienst und Frauenanteil in den zehn Branchen mit den meisten Beschäftigten 
in Baden-Württemberg 2010S2
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T2 Verdienstunterschiede, Frauenanteil und Durchschnittsverdienste in Branchen  
mit mindestens 20 000 Beschäftigten in Baden-Württemberg 2010

Land/Wirtschaftszweig
Gender Pay Gap

Anteil der Frauen 
an der Beleg- 

schaft

Brutto- 
stunden- 
verdienst

% EUR

Verwaltung und Führung von Unternehmen und Betrieben;  
Unternehmensberatung 41,0 43,4 26,17

Rechts- und Steuerberatung, Wirtschaftsprüfung 36,7 74,9 18,02

Architektur- und Ingenieurbüros; technische, physikalische und 
chemische Untersuchung 34,7 31,1 21,44

Herstellung von Druckerzeugnissen; Vervielfältigung von  
bespielten Ton-, Bild- und Datenträgern 33,3 40,0 15,30

Herstellung von DV-Geräten, elektronischen und optischen  
Erzeugnissen 33,0 30,9 22,98

Gesundheitswesen 32,9 77,5 18,24

Erbringung von Finanzdienstleistungen 32,4 57,1 21,57

Herstellung von Nahrungs- und Futtermitteln 31,4 56,9 12,33

Herstellung von sonstigen Waren 31,1 47,1 17,42

Erbringung von wirtschaftlichen Dienstleistungen für Unternehmen 
und Privatpersonen a. n. g. 30,3 61,7 12,26

Erbringung von Dienstleistungen der Informationstechnologie 30,2 27,6 27,15

Herstellung von Metallerzeugnissen 29,6 27,7 16,18

Herstellung von Gummi- und Kunststoffwaren 29,2 33,7 17,02

Verlagswesen 27,5 55,1 21,08

Herstellung von elektrischen Ausrüstungen 27,2 36,0 21,52

Herstellung von Papier, Pappe und Waren daraus 27,0 22,9 20,72

Interessenvertretungen sowie kirchliche und sonstige religiöse 
Vereinigungen (ohne Sozialwesen und Sport) 26,4 65,7 18,19

Baden-Württemberg 26,9 43,5 18,04

Forschung und Entwicklung 25,1 34,4 21,44

Großhandel (ohne Handel mit Kraftfahrzeugen) 24,9 34,4 18,10

Energieversorgung 24,9 25,2 23,65

Herstellung von Kraftwagen und Kraftwagenteilen 23,8 14,2 26,23

Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen 22,4 51,9 23,90

Herstellung von chemischen Erzeugnissen 21,0 29,1 20,95

Metallerzeugung und -bearbeitung 20,7 11,8 21,42

Reparatur und Installation von Maschinen und Ausrüstungen 18,9 15,0 26,02

Maschinenbau 18,8 17,1 21,76

Heime (ohne Erholungs- und Ferienheime) 17,4 80,7 13,92

Gebäudebetreuung; Garten- und Landschaftsbau 16,4 64,0 10,26

Handel mit Kraftfahrzeugen; Instandhaltung und Reparatur von Kfz 15,6 24,4 16,01

Einzelhandel (ohne Handel mit Kraftfahrzeugen) 14,9 70,7 12,34

Erziehung und Unterricht 14,5 64,6 19,26

Öffentliche Verwaltung, Verteidigung; Sozialversicherung 13,8 48,2 17,80

Hochbau 13,7 11,3 17,52

Landverkehr und Transport in Rohrfernleitungen 12,9 14,5 13,31

Gastronomie 12,8 58,5 9,87

Beherbergung 11,6 62,9 10,23

Post-, Kurier- und Expressdienste 10,6 48,9 14,69

Lagerei sowie Erbringung von sonstigen Dienstleistungen  
für den Verkehr 7,7 24,3 13,57

Vorbereitende Baustellenarbeiten, Bauinstallation und  
sonstiges Ausbaugewerbe 6,5 13,4 16,06

Sozialwesen (ohne Heime) 4,6 74,8 14,37

Vermittlung und Überlassung von Arbeitskräften 3,9 30,6 10,49
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2 Ohne „Öffentliche Ver-
waltung, Verteidigung, 
Sozialversicherung“.

zogen auf den Anteil der Frauen an der Beleg-
schaft zeigt sich das bekannte Schema, dass 
Frauen in der Erziehung, im Gesundheitswesen, 
in der Pflege und im Einzelhandel die über-
wiegende Mehrheit der Beschäftigten stellen, 
während Männer in der gewerblichen Wirt-
schaft und im Großhandel dominieren. Ledig-
lich in der Öffentlichen Verwaltung sind etwa 
gleich viele Frauen wie Männer beschäftigt.

In den Hochlohnbranchen Automobilindustrie 
und Maschinenbau liegt der Anteil der weib-
lichen Beschäftigten deutlich unter 20 %. Da-
gegen stellen Frauen im Einzelhandel und bei 
der Heimunterbringung rund drei Viertel aller 
Beschäftigten. In diesen beiden Branchen wird 
in der Regel weniger gut bezahlt. In weiteren 
großen Branchen mit einem Frauenanteil von 
mehr als 50 % wie der Erbringung von Finanz-
dienstleitungen oder dem Gesundheitswesen 
wird dagegen überdurchschnittlich verdient. 
Allerdings bedeutet dies nicht, dass Frauen in 
diesen Branchen deshalb gleich viel oder gar 
mehr verdienen als ihre männlichen Kollegen. 
Um dies zu beurteilen, muss die Verdienst-
rela tion in der jeweiligen Branche ermittelt 
werden.

Verdienstunterschiede in Branchen mit  
mehr als 20 000 Beschäftigten

Für die Beurteilung der Verdienstunterschiede 
zwischen Männern und Frauen in verschiedenen 
Branchen ist es interessant, den Zusammen-
hang zwischen dem Gender Pay Gap und dem 
Anteil der Frauen bzw. dem durchschnittlichen 
Bruttostundenverdienst im jeweiligen Wirt-
schaftszweig zu betrachten. Ein empirischer 
Zusammenhang gemessen am Korrelations-
koeffizienten zwischen dem Gender Pay Gap 
je Branche und dem Anteil der Frauen an der 
Belegschaft im gleichen Wirtschaftszweig lässt 
sich nicht feststellen. Im Unterschied dazu zei-
gen die ermittelten Branchenwerte für den 
Gen der Pay Gap und den durchschnittlichen 
Bruttostundenverdienst eine positive Korrela-
tion, auch wenn diese mit einem Korrelations-
koeffizienten von 0,5 nicht allzu stark ausge-
prägt ist (Tabelle 2). In Wirtschaftszweigen mit 
einem geringeren Verdienstniveau sind die 
Unterschiede beim Bruttostundenverdienst 
zwischen den Geschlechtern tendenziell weni-
ger gravierend als in Hochlohnbranchen. Wie 
aus Tabelle 2 zu ersehen ist, liegen die Brutto-
stundenverdienste für die Branchen mit einem 
Gender Pay Gap von unter 10 % zum Teil deut-
lich unter dem landesweiten Stunden lohn von 
18,40 Euro. Der Verdienstunterschied war bei 
der Vermittlung und Überlassung von Arbeits-
kräften mit weniger als 4 % am gerings ten. Im 

Sozialwesen lag er mit knapp 5 % nur gering-
fügig darüber. Die höchsten Branchenwerte 
für den Gender Pay Gap wurden in den Wirt-
schaftszweigen „Verwaltung und Führung von 
Unternehmen und Betrieben; Unternehmens-
beratung“ und „Rechts- und Steuerbe ratung, 
Wirtschaftsprüfung“ mit 41 bzw. 37 % berech-
net. 

Werden auch Wirtschaftszweige mit weniger 
als 20 000 Beschäftigten in die Betrachtung 
einbezogen, findet man in der Luftfahrtbranche 
und bei den Dienstleistungen des Sports, der 
Unterhaltung und der Erholung sogar noch 
größere Verdienstunterschiede. Anders als 
bei den Branchen mit geringen Verdienstunter-
schieden ergibt sich für die Wirtschaftszweige 
mit großen Lohnunterschieden kein einheit-
liches Bild bezüglich der Höhe der Durch-
schnittsverdienste. Überproportionale Ver-
dienstunterschiede findet man sowohl in 
Hoch- als auch in Niedriglohnbranchen.

In Wirtschaftszweigen, die dem staatlichen 
oder teilstaatlichen Sektor zuzurechnen sind, 
ist der Gender Pay Gap mit Ausnahme des 
Gesund heitswesens in der Regel niedriger als 
in der gewerblichen Wirtschaft und in den 
Dienstleistungsbranchen, in denen gut ver-
dient wird. In vielen Branchen mit relativ ge-
ringem Verdienstniveau, die vor allem zum 
Dienstleistungssektor gehören, ist der Gender 
Pay Gap häufig nicht so ausgeprägt. Aber auch 
die für die baden-württembergische Wirtschaft 
charakteristischen Branchen Maschinenbau 
und Autoindustrie weisen einen Gender Pay 
Gap auf, der unterhalb des Landeswertes liegt. 

Landeswert seit 2006 rückläufig 

Da die Verdienstrukturerhebung nur alle 4 Jahre 
durchgeführt wird und in den Jahren da-
zwischen für die Berechnung des Gender Pay 
Gap lediglich auf fortgeschriebene Durch-
schnittsverdienste zurückgegriffen werden 
kann, lassen sich strukturelle Veränderungen 
korrekt nur durch den direkten Vergleich der 
Verdienstrukturerhebungen von 2006 und 2010 
ermitteln. Der Vergleich des unbereinigten 
Gen der Pay Gap von 2006 und 2010 zeigt, dass 
der Verdienstunterschied rückläufig ist. Binnen 
4 Jahren sank der unbereinigte Gender Pay 
Gap in Baden-Württemberg2 von rund 28 % um 
etwas mehr als einen Prozentpunkt auf knapp 
unter 27 %. Natürlich ist dieser Rückgang auf 
den ersten Blick nicht allzu spektakulär. Doch 
ist zu berücksichtigen, dass strukturelle Verän-
derungen nur sehr allmählich voranschreiten. 
Für die Masse der Beschäftigten ergibt sich in 
4 Jahren keine Veränderung in ihrer berufliche 
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Situation. Für Veränderungen dürften vor allem 
die Zu- und Abgänge in den Belegschaften sor-
gen. Die Abgänge repräsentieren die gesell-
schaftliche Situation der 1960er- und 1970er-
Jahre, während die Zugänge die aktuelle ge- 
sellschaftliche Realität abbilden. Im Lichte 
dieser Überlegungen ist ein Rückgang des 
unbe reinigten Gender Pay Gap auf Landes-
ebene binnen 4 Jahren um über 4 % (bzw. um 

1,1 Prozentpunkte) durchaus bemerkenswert. 
Die Lohndiskriminierung von Frauen ist ge-
messen am Gender Pay Gap auf Landesebene 
eindeutig zurückgegangen. 

Weitere Auskünfte erteilt 
Dr. Karl Pristl, Telefon 0711/641-25 23, 
Karl.Pristl@stala.bwl.de

Carlheinz Gräter hat in seinem neuesten Werk 
über Hohenlohe in zwanzig feinsinnigen Essays 
eine reich bebilderte Entdeckungsreise dieser 
so unterschiedlichen fränkischen Region ge-
schaffen. 

Der altfränkische Charme hat sich in Hohenlohe 
weithin bewahrt. Vor allem die Gäste aus den 
Ballungsgebieten an Rhein und Neckar sind 
von der wie aquarelliert wirkenden Landschaft 
begeistert und bezaubert. Sie wissen das reich-
haltige kulinarische Angebot samt den gedie-
genen Weinen zu schätzen. Darüber hinaus gilt 
die Region zwischen dem Waldland der Keuper-
berge und den Flusstälern von Kocher, Jagst 
und Tauber auch als wahres Schatzkästlein 
der Kunst und Kulturgeschichte. Das Buch 
vereint knapp zwei Dutzend kulturwissen-
schaftliche Miniaturen. So wird beispielsweise 
der verblichene Glanz des Lustschlösschens 
Carlsberg bei Weikersheim beschrieben. An-
dere Miniaturen beschäftigen sich mit bemer-
kenswerten Brunnen oder den sogenannten 
Träubelesbildern. Man fühlt sich in den Süden 
Frankreichs versetzt,  wenn man sich die Ab-
bildungen des Hohlwegs in der Lage Altenberg 
oder das durch Regen beschädigte Mauerwerk 
bei Ingelfingen anschaut. Auch hier gelingt es 

dem Autor in kongenialer Weise, das Bildhafte 
durch einen pittoresken Text erläuternd zu be-
schreiben. Natürlich darf in einem kulturge-
schichtlichen Werk über Hohenlohe eine Mini-
atur über den fränkischen Bocksbeutel nicht 
fehlen. Von den Ursprüngen dieser doch sehr 
eigenwillig gestalteten Weinflasche bis hin zu 
territorialen Befindlich- und Zwistigkeiten 
reicht das Spektrum der Bocksbeutelminiatur. 
Gräter, einer der profundesten Kenner dieser 
Kulturlandschaft, schöpft hier aus dem Vollen, 
wenn er Langenburger Geschichten zum Bes ten 
gibt oder die Besonderheiten der Hohenloher 
Bauerngärten beschreibt. Die Lektüre dieses 
Buches bereitet jedem Freund dieser Land-
schaft mit hoher Wahrscheinlichkeit ein großes 
Lesevergnügen.

Bibliografische Angaben:
Carlheinz Gräter: Hohenloher Miniaturen. Ge-
schichte und Geschichten. 
160 Seiten, 87 meist farbige Abbildungen, 
fester Einband. 
Silberburg Verlag, Tübingen und Lahr/
Schwarzwald.  
17,90 Euro, erhältlich im Buchhandel. 
ISBN 978-3-8425-1173-6.

Buchbesprechung Reinhard Güll

 Ursula Kulling

Der im Silberburg Verlag erschienene neue 
Freizeitführer „Die Schwarzwälder Höhen-
wege – Kultur und Natur für Wissbegierige“ be-
schreibt dem Leser in abwechslungsreicher 
Weise Brauchtum, Kultur und Geschichte ent-
lang der drei Höhenwege des Schwarzwald-
vereins. Es gibt wohl kaum eine intensivere 
Art, eine Region zu erleben, als auf Schusters 
Rappen. Im Schwarzwald bieten sich dazu drei 
Fernwanderwege an, welche mit bester Infra-
struktur ausgestattet sind und sich auch gut in 
Einzeletappen bewältigen lassen. Mit informa-
tiven Texten nimmt der Autor Peter Gürth, der 
25 Jahre als Forstamtsleiter tätig war, seine 
Leser mit in das einzigartige Mittelgebirge und 

führt sie entlang der drei Höhenwege hin zu 
allerlei Bemerkenswertem, Kuriosem und Ge-
heimnisvollem. 

Der Ausgangspunkt für alle drei Höhenwege ist 
„Am Kupferhammer“ im Süden von Pforzheim. 

Bibliografische Angaben: 
Peter Gürth: Die Schwarzwälder Höhenwege, 
200 Seiten, 101 Farbaufnahmen und eine 
Übersichtskarte.  
Erschienen im Silberburg Verlag, Tübingen 2011. 
17,90 Euro, erhältlich im Buchhandel.  
ISBN-13: 978-3-8425-1137-8


